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während Sudworih darunter die typische Art P. carolinensis Moench 1785 ver-

steht; die echte P. deltodes Marsh. 1785 ist aber wohl zweifellos die P. grandi-
dentata Michaux 1803, die natürlich ein Synonym wird.

Populus angustifolia James 1828 ist ein Bastard P. athensensis X
balsamifera. Daß die P. athensensis Loddiges 1783 in des Autors Werke als

P. »atheniensis« dasteht, während als erster Fundort die Umgegend der Stadt

Athens in den Vereinigten Staaten Nordamerikas genannt wird, hat bekanntlich dazu

geführt, daß Aiton 1789 diese Art P. graeca benannt hat, in der Meinung, daß

die Stadt Athen in Griechenland in Frage komme. Michaux 1803 nannte sie dann
P. tremulodes und Willdenow 1805: P. trepida. Selbst wenn kein Schreib- oder

Druckfehler athensensis : atheniensis vorgekommen ist, dürfte der Name
atheniensis nach den Nomenklaturgesetzen nicht verworfen werden! Da aber

offensichtlich die Stadt Athens und Nordamerika für diese Art in Betracht kommen,
so ist es mir unbegreiflich, weshalb man (um unnütze Umtaufungen zu vermeiden!)

diese Zweideutigkeit des Namens auch jetzt noch nicht durch »s« anstelle von »i«

beseitigt hat, was doch so furchtbar naheliegt und im »Landlexikon« auch ge-

schehen ist.

Populus serotina Hartig wird im »Landlexikon« nicht als Bastard,
sondern als P, carolinensis var. angulata f. serotina bezeichnet.

Berlin W 57. Andreas Voss.

Erfahrungen mit ausländischen Forstgehölzen in der Niederlausitz.

Von G. von. Seydel, Gosda.

Seit im Jahre IQ09 die Deutsche Dendrologische Gesellschaft meine An-
pflanzungen von Cottbus aus besichtigte, habe ich zahlreiche neue Anpflanzungen

vorgenommen und will mit folgenden Mitteilungen die Erfahrungen wiedergeben, die

mit den betreffenden Fremdhölzern gemacht worden sind.

Betula, Birke.

1. Betula lutea ist anscheinend zu anspruchsvoll für unseren leichten Lau-

sitzer Boden, hat sich auch als frostempfindlich gezeigt, sowohl im Winter wie bei

Frühjahrsspätfrösten. Sie hat vielfach sowohl auf trockenem Sande wie auch auf

Moorboden und anmoorigem Boden verschiedener Qualität versagt.

2. Betula lenta habe ich nur in ganz wenigen Exemplaren, die sich auf

besserem Moorboden ebenfalls nicht günstig entwickelt haben.

3. Betula Maximowiczii scheint gleichfalls nur auf besserem Boden zu ge-

deihen; denn sie hat, wenigstens als ganz junge Pflanze, auf reinem Wald -Hoch-
moorboden fast völlig versagt. Sie erschien dort nicht genügend winterhart. Auch
als etwas ältere Pflanze hat sie auf besserem Moorboden ebenso wie auf geringem

Sande weniger geleistet, als die einheimische B. verrucosa.

4. Betula populifolia hat sich zum forstlichen Anbau durchaus geeignet

gezeigt und leistet unter gleichen Verhältnissen so ziemlich das gleiche, wie unsere

B. verrucosa, der sie auch in Blatt und Zweigen sehr ähnlich sieht; doch fehlt

ihr anscheinend die weiße Farbe der Rinde.

5. Betula papyracea ist ebenfalls befriedigend gediehen, scheint jedoch ein

schlechteres und vor allem weniger biegsames Holz zu besitzen, da sie bei Stürmen

leicht astbrüchig wird. Im übrigen ist sie der B. verrucosa gleichwertig.

Alle deutschen Birkenarten dürften daher als Schmuck- und Nutzpflanzen im

allgemeinen den ausländischen voranstehen und nur auf besseren Böden vielleicht
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von B, papyracea und (wenigstens an Schönheit) besonders von der außerordentlich

schönen B. Maximowiczii übertroffen werden. Letztere ist in Wuchs und Blatt

die schönste Birkenart von allen und sollte in keinem Parke fehlen.

Larix, Lärche.

1. Larix americana (= L. microcarpa) ist hier, allerdings sehr dem Winde
ausgesetzt, zwar sehr rasch aber sehr krumm, in völligen SchlangenWindungen in

die Höhe gewachsen. Sie scheint, was schnellen Höhenwuchs anlangt, mit L. lepto-

lepis zu wetteifern, macht aber nicht die starken Äste wie diese, dürfte demnach,

wo sie gerade wächst, wie bei Herrn von Förster^ wohl wertvoller als diese sein.

Wie sie sich gegen Dürre verhält, die der L. leptolepis so sehr gefährlich ist, kann

ich nicht sagen; die wenigen Exemplare sind wohl erst nach den furchtbaren Dürre-

jahren gepflanzt und auf günstigem Standort.

2. Larix dahurica und

3. Larix kurilensis sind bei mir noch zu jung, um über sie ein Urteil ab-

geben zu können; sehr raschwüchsig scheinen sie zu sein.

4. Larix sibirica. Über diese habe ich leider nicht mehr mein früheres

günstiges Urteil. In freier Frostlage ist eine Kultur von ihr mißglückt. Gegenüber

der daneben stehenden L. leptolepis und eingesprengter L. leptolepis und L.

americana hat sie noch nicht die Hälfte von deren Wuchs geleistet ; sie neigt dort

zu Zwieselbildung und viele, die in einem Jahre den Anschein erweckten, als ob sie

gut vorwärts wachsen wollten, bleiben dann im nächsten Jahr wieder stehen. Aller-

dings haben sie mehrmals durch Raupenfraß stark gelitten, erheblich mehr als L.

leptolepis und americana. Beteiligt daran waren die Miniermotte, und ein paar

Jahre hintereinander eine grüne Blattwespenraupe, die völligen Kahlfraß machte, sowie

einmal eine kleine Sackträgerraupe. Gegen Dürre hat sie sich aber auch hier wider-

standsfähig gezeigt. Bei meinem ersten Anbauversuch in einer Mischung Larix
sibirica-europaea-leptolepis, der vor etwa 20 Jahren geiiacht wurde, ist sie

zwar im Höhenwuchs kaum hinter der europaea zurückgeblieben, die, ein Jahr

älter und dem entsprechend viel vorwüchsiger war; deren Durchmesser hat sie aber

bisher nicht erreichen können. Mit L. leptolepis kann sie dort nicht mehr ver-

glichen werden, da diese, bis auf eine einzige auch stark beschädigte, den Dürre-

jahren alle zum Opfer gefallen sind, nebst vielen europaea, während die si-birica

vollzählig erhalten blieb!

Pinus, Kiefer.

In Gosda habe ich folgende Pinus-Arten versuchsweise angebaut, also mehr
.als 30 verschiedene Arten:

* Banksiana Jeffreyi parviflora

Benthamiana koreensis Peuce

Bungeana Lambertiana Poiretiana

Cembra Laricio ponderosa
— sibirica — austriaca — scopulorum

* contorta maritima Pumilio
*— Murrayana mitis resinosa

edulis montana
excelsa monticola

densiflora Pallasiana

flexilis

* rigida

* Strobus

Thunbergii

Von diesen haben sich nur die fünf mit einem Stern bezeichneten Arten be-

währt
; nur diese werden daher bei mir in größerem Maßstabe weiter gebaut, und

zwar möglichst aus selbst geerntetem Samen.
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1. Pin US Strobus ist so allgemein bekannt und eingebürgert, daß ich wohl
hier zu ihrem Lobe nichts weiter zu sagen brauche.

2. Pinus contorta und ihre var. Murrayana sind Sandpflanzeri, die

auch auf Kies große Dürre gut vertragen haben, im Gegensatz zu P. Banksiana^
die, zwar in weichem Sandboden wohl jeder Düire trotzend, doch auf Kies noch
leichter vertrocknet als P. silvestris.

3. Pinus Banksiana eignet sich ebenso wie die vorgenannten gut zur Aus-
füllung von Löchern in älteren Schonungen, da sie in der Jugend sehr viel schneller

in die Höhe wächst als P. silvestris und P. contorta. Sie wird darin nur

bisweilen von den andern beiden erreicht, ist in den weitaus meisten Fällen ihnen

aber voraus. Sie hat aber vier große Fehler : erstens riecht und schmeckt sie dem
Wilde zu gut und ist noch dazu recht empfindlich gegen Verbiß; zweitens wächst

sie zwar sehr rasch in die Höhe, nicht aber in die Dicke und bleibt daher, zumal

sie unten nur ganz schwache Ästchen bildet, zu lange durch den Rehbock und
anderes Wild gefährdet, muß also sehr lange geschützt werden. Drittens leidet sie

sehr unter dem Gipfeltriebwickler und wächst viertens auch ohne Beschädigung durch

diesen häufig krumm, zumal in windiger Lage und auf geringem Boden, wo sie

aber eigentlich nur hingehört und auch wohl nur in Mischung.

4. Pinus rigida eignet sich besonders zur Heidekrautbekämpfung. Ihr

sehr starker Nadelabfall erstickt dieses bald. Sie hat hier meistens bis zum Alter

von 30-35 Jahren mit silvestris Schritt gehalten, teilweise sie in Wuchsleistung

übertroffen, zumal in etwas besseren Böden. Sehr wohl scheint sie sich auf Lette

und besonders auf derbem, frischem, etwas humosem Sande zu fühlen. 36jährige

Pflanzen stehen hier auf solchem der P. silvestris in keiner Weise nach. Auf
sehr geringem Boden bleibt sie bald hinter ihr zurück; leider ist sie meistens krumm-
stämmig und wird sehr vom Wilde angenommen. Verbiß verträgt sie zunächst

ziemlich gut. Erst wenn dieser dauernd wird, bildet sie sich zum Knieholz aus, oder

geht auch ganz ein. Noch als schon etwas ältere Pflanze wird sie im Winter leicht

von Kaninchen beschädigt, tiotz der rauhen Rinde, von der sie den Namen hat.

Sie schlägt dann willig und reichlich aus dem Stock aus, doch duldet das Wild
meistens, wenn sie nicht sofort geschützt wird, diese Erneuerung nicht. Der ihr

sonst nachgerühmte Stockausschlag, auch älterer Bäume, hat sich bei mir nicht be-

währt. Über 20jähnge, bei mir abgetriebene trieben zwar durchweg aus, sofern

sie sonst gesund waren, doch ist der Stockausschlag meist noch im selben Jahr

wieder eingegangen. Zur Kopfholzzucht dürfte sie sich besser eignen, da sie aus

allen alten Astquirlen gern und in lebensfähiger Weise ausschlägt, wenn sie plötzlich

sehr licht gestellt wird oder den Wipfel verliert, oder sonstwie dazu angeregt wird.

Wo auf »kräftige Waldluft« Wert gelegt wird, da gehört sie hin, weil sie außerordent-

lich starken Duft ausströmt. Der Triebwickler befällt sie nur ganz ausnahmsweise.

Dann habe ich noch zwei andere Kiefern, die möglicherweise Beachtung ver-

dienen, deren Art mir aber noch immer zweifelhaft ist. Es sind dies

5. Pinus resinosa (?), so von Herrn Schelle bestimmt; doch sieht sie anders

aus, als die von mir aus verschiedenen Forstbauraschulen unter diesem Namen be-

zogenen Pflanzen. Sie hat Ähnlichkeit mit P. rigida, ist ebenso hellgrün, hat

aber eine andere Knospe, anderen jungen Austrieb und mehr wirre Nadeln an der

Triebspitze. Ich glaube sie unter von auswärts bezogenen P. rigid a-Sämlingen
erhalten zu haben. Vor dieser scheint sie sich durch geraden Wuchs vorteilhaft

auszuzeichnen, so weit man das von den wenigen, noch sehr jungen Pflanzen fest-

stellen kann. Ihre Bodenansprüche scheinen nicht höher su sein, dagegen leidet

sie mehr unter dem Triebwickler.

6. Pinus ponderosa (?). Sie erscheint fast wie eine graue P. Laricio,

hat sich hier außerordentlich widerstandsfähig gegen Dürre gezeigt, ist aber entweder

recht anspruchsvoll an Bodenkraft, oder sehr langsamwüchsig, oder beides. Ich
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erhielt den Samen als P, Jeffreyi, mit der sie aber nur die Farbe gemein hat;

anderwärts habe ich sie als P. ponderosa angegeben gesehen, von der sie aber

auch sehr verschieden ist. Die Nadel ist dafür zu stark, zu einzelstehend, nicht

lang genug und zu grau. Bei Graf Schwerin sahen wir in seinem Parke zu Wendisch-

Wilmersdorf eine größere Anpflanzung etwa 2 m hoher Pflanzen. Er hatte sie als

P. ponderosa aus Kamloops in Amerika stammend erhalten. , Bei mir steht sie

durchweg auf geringem Boden , in wenig günstiger Lage und wächst dort sehr

langsam. Zudem habe ich die wenigen besseren Exemplare verloren, ein paar

wohl durch Wurzelpilze, eine ist mir im vorigen Sommer von Kaninchen geschält

worden. Schwächere an anderer Stelle stehende haben in diesem Winter fast sämt-

liche Knospen verloren. Da keinerlei Wild in Frage kommt, müssen Eichhörnchen,

Mäuse oder Gimpel die Missetäter gewesen sein. Auch die besseren haben zum
Teil wiederholt selbst bereits im Austrieb befindliche Knospen eingebüßt ; sie scheint

also sehr wohlschmeckend zu sein. Dagegen scheint sie gegen Triebwickler ähnlich

gefeit zu sein wie P. Jeffreyi im Gegensatz zu P. ponderosa, die er gern befällt.

Da sie sich ^Iso in manchen Punkten von meinen P. ponderosa, die ich echt

zu haben glaube, unterscheidet, wäre es auch möglich, daß es sich um P. pon-

derosa scopulorum handelt, doch bin ich mir noch nicht klar darüber.

Als P. contorta und Murrayana erhielt ich wiederholt mehrere Arten

oder Unterarten, von denen sich besonders zwei ziemlich scharf unterscheiden:

7. Pinus (spec. ?), die eine, hat weiche, längere, häufig etwas gewellte Nadeln,

neigt auch etwas zum Krummwuchs im unteren Stammteil, erinnert überhaupt sehr

an Berg-Kiefer, wächst meist mehr in die Höhe, weniger in die Dicke, reift ihre

Zapfen schon Mitte Oktober. Farbe des jungen Triebes ist meist braun oder giün.

8. Pinus (spec. ?), die andere, hat kürzere, starke, stajre Nadeln, graue Rinde

des jungen Triebes, wächst auffallend stark in die Dicke, jedoch meist langsamer und
sehr gerade in die Höhe; die Zapfen reifen erst Ende Oktober und im November,

Dazwischen finden sich viele Übergänge. Manche erinnern in der Jugend auch

lebhaft an üppige Banks-Kiefern, von denen sie sich aber durch stärkere Untenbeastung

und weniger Astquirle zunächst leicht unterscheiden lassen, später noch sicherer an

den Zapfen.

Q. Pinus koreensis hat bei mir auf Sand überall völlig versagt, dagegen

scheint sie möglicherweise für Hochmoor geeignet zu sein. Kleine Versuche haben

zwar auch dort kein eigentliches Wachsen gezeitigt, aber die Pflanzen bilden wenigstens

gute Nadeln, scheinen also gesund zu bleiben. Immerhin scheint sie, abgesehen von

dieser Verwendungsmöglichkeit, für hiesige Gegend forstlich Wertlos und nur Zier-

pflanze zu sein ähnlich den andern winterharten Kiefern der hiesigen Versuche, die

ich in obiger Liste ohne Stern aufgeführt habe.

Mangelhafte Sortenechtheit.

Bei den aus fremdländischen Samen bezogenen Nadelhölzern scheint man
überhaupt vielfach nicht das Gewünschte zu bekommen, und infolgedessen bekommt
man auch leicht aus den Baumschulen ganz etwas anderes. Es empfiehlt sich daher,

auch dann, wenn wieder Auslandssämereien hereinkommen werden, mehr Wert auf

Sammlung der im Inland gewachsenen Exotensamen zu legen; dann weiß man
wenigstens was man hat. Von vielen Kiefern arten wachsen fast alljährlich große

Samenmengen, die ungenützt verloren gehen. Da der Bedarf meist kein sehr großer

ist, dürfte vielleicht der größte Teil desselben dadurch gedeckt werden, wenn er

überall gewissenhaft gesammelt würde. Es ist nicht zu leugnen, daß, besonders

unter dem Douglassamen, ein hoher Prozentsatz vielfach taub ist. Das soll aber

nicht alle Jahre der Fall sein, und selbst in ungünstigen Jahren gibt er doch

immerhin einige Pflanzen. Auf diese Weise dürfte es auch gelingen, gegen Winter-

kälte widerstandsfähigere Rassen heranzuziehen.
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Wie oft man sowohl bei Samen- wie bei Pflanzenbezug von außerhalb, Falsches

bekommt, selbst bei Firmen, die als reell bekannt sind, können meine nachstehen-

den zahlreichen Erfahrungen in dieser Hinsicht beleuchten. Ich erwähnte bereits,

daß ich jene unbekannte P. Laricio-ähnliche Kiefer aus angeblich P, Jeffreyi-Samen
erhielt. Aus P. Thunbergii-Samen erwuchs mir P. contorta. Aus einer nord-

deutschen Baumschule bezog ich einmal einjährige P. Bungeana. Sie kamen mir

schon gar nicht recht wie Kiefern vor und wuchsen sich bald zu Picea pungens
aus. Wahrscheinlich war ein aus Sachsen gebürtiger Gartengehilfe mit dem Aus-

heben der Pflanzen betraut worden und hatte statt Bungeana »bungens« ver-

standen. Aus derselben Baumschule erhielt ich dies Jahr unter dem Namen
P, koreensis, etwa i m hoch, eine fünfnadlige Kiefer, die mit dem, was ich

sonst unter diesem Namen wohl richtig bezeichnet gesehen habe, recht wenig Ähn-
lichkeit hat. Im Vorjahre kamen von eben dort als P. Cembra sibirica, zürbel-

ähnliche, aber flott gewachsene, etwa meterhohe, blaß-bläuliche Pflanzen, die schon

zum Teil Zäpfchen hatten. Diese ließ ich daran; sie reiften auch reichlich 50*^/0

keimfähigen Samen. Die Zapfen waren aber mehr als doppelt so lang als breit,

die Samenkörner sehr ähnlich dem Douglas -Samen, mit gut zweimal so langem

Flügel als das Korn war, also keine Zürbelnüsse. Demnach dürften die Pflanzen

schwerlich P. Cembra sibirica sein. Einige haben übrigens in diesem Frühjahr

wieder geblüht. Vor vielen Jahren erhielt ich als P. Banksiana einmal P. con-
torta, ein anderes Mal P. rigida. Als dreijährige Betula Maximowiczii
•lieferte eine sonst sehr gewissenhafte Forstbaumschule Birken, die der B. verrucosa
zum mindesten sehr ähnlich waren. Hundert zweijährige Picea Omorica wuchsen

sich zu einfachen grünen Fichten, Picea excelsa, aus. Es heißt also, möglichst

selbst Samen sammeln ! Bei mir und in meiner Nachbarschaft haben zum Teil schon

wiederholt Samen gebracht: Abies Nordmanniana, A. Fraseri; Picea orien-

talis, P. hondoensis, P. Omorica; Pinus Strobus, P. excelsa, P. Cembra,
die oben erwähnte wohl falsche C. Cembra sibirica, P. Banksiana, P. rigida,

P. contorta und P. Murrayana. In diesem Jahr trägt auch Pinus Thun-
bergii, Pseudotsuga Douglasii, Larix leptolepis, L. sibirica, L. americana,
letztere, seinerzeit als noch recht junge Pflanzen durch die DDG. erhalten, sehr

reich, aber zu 80% taub.

];Die Aussaat verschiedener Waldsamen nach Halstenbeker Methode.

Von Jaeob^Buch, Krupunder-Halstenbek.

Bevor ich auf die Art und Weise des Aussäens der verschiedenen Waldbaum-
arten näher eingehe, muß ich vorausschicken, daß ich meine Erfahrungen nur hier

im Baumschulenrevier gesammelt habe, und daß 'die hiesigen Methoden natürlich

nicht überall Anwendung finden können
Selbstverständlich haben die jeweiligen Boden- und klimatischen Verhältnisse

«inen entscheidenden Einfluß auf das Gelingen der verschiedenen Aussaaten, und
es ist natürlich nicht bloßer Zufall, daß die Halstenbeker Forstpflanzenkulturen in

relativ kurzer Zeit solch enormen Umfang erreicht haben. Meines Wissens befindet

sich in keiner anderen Gegend der Welt eine auch nur annähernd so gewaltige

Pflanzenanzucht.

Diejenigen Faktoren, die uns hier in Südwestholstein das im allgemeinen gute

Gelingen der Aussaaten gewährleisten, sind: Der leichte, humusreiche Boden, das

•durchweg ebene Gelände, die reichlichen Niederschläge und der hohe Wasserstand.
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